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1. Einleitung

Walter Ulbricht […] sagte: »Umwas geht es hier eigentlich, um eine

Staatsverfassung oder um eine Sportverfassung?«

Ich entgegnete »Um eine Staatsverfassungmit möglichst viel Sport!«

Das Ergebnis war, daß der Sport zum erstenMal in derWelt in einer

Verfassung stand.1

»Ich« – das warManfred Ewald, der seine Autobiographie 1994mit demwe-

nig bescheidenen Titel Ich war der Sport versah, und die Verfassung, in der

nun der Sport stand, war die Verfassung der DDR von 1968. Die DDR war

damit das erste LandderWelt, das demSport in seiner Ausformung als Brei-

ten-undLeistungssportVerfassungsrangbeimaß.DieswarderAusdruckei-

ner Entwicklung, die den Stellenwert des Sports immer weiter erhöhte und

den Alltag vieler Bürgerinnen und Bürger des Landes mit der körperlichen

Ertüchtigung, demWettkampf und der Bewegung verwob. Sport war in der

DDR ein essentieller Bestandteil des Alltags vieler MillionenMenschen: wer

dieDDRverstehenwill,muss verstehen,was Sport dort bedeutete–undwas

er nicht bedeutete.

Nach dem Zweiten Weltkrieg erlebte der Osten Deutschlands mit der

Gründung der DDR einen grundsätzlichen Neubeginn. Eine neue Gesell-

schaftsordnung begründend, formte die Sowjetunion mit neuen Eliten im

Osten Deutschlands einen Staat, dessen Führung nicht nur dem Aufbau

des Sozialismus, sondern auch dem Misstrauen gegenüber seinen Ein-

wohnerinnen und Einwohnern verhaftet war. Neben der wirtschaftlichen

EntwicklungbautedieDDR-Führungunter demGesamtprojekt einer neuen

Gesellschaftsordnung unter anderem ein ausgeprägtes und strukturiertes

System imBereich des Sports auf.Denndie StrukturierungdesAlltags, eben

jenes Eindringen in das persönliche Umfeld der Menschen, war eines der

Hauptmerkmale der ostdeutschen Nachkriegsdiktatur und die Etablierung

eines kleinteiligen Breiten- und Leistungssportsystems war nicht nur einer

der Bausteine für den weltweit beachteten sportlichen Erfolg der DDR-Ath-

letinnen und -Athleten, sondern gleichsam auch Baustein eines Staates, der

1 Manfred Ewald/Reinhold Andert, Ich war der Sport. Wahrheiten und Legenden aus dem Wun-

derland der Sieger, Berlin 1994, S. 196.
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in jedem Lebensbereich seiner Bürger um Bedeutung rang. Dies war kein

Zufall – vielmehr war es das Resultat eines überlegten Prozesses, dessen

Auswirkungen auf undKonsequenzen für die Entstehung vonÖffentlichkeit

in dieser Arbeit untersucht werden.

Die vorliegendeUntersuchungwidmet sich vor allemdemZiel, aufzuzei-

gen, wie der Prozess der Ordnung der DDR-Gesellschaft zu einer eigensin-

nigen Verkapselung der gesellschaftlichen Teilgruppen führte. Es wird ge-

zeigt werden, dass Teilgruppen wie Sportgemeinschaften sich zu eigenen

Diskursräumen entwickelten, die als geschlossene Einheit gegenüber zen-

tralen anderen Institutionen auftraten. Innerhalb dieser Gruppen blieben

Bekenntnisse zur Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft, zum Welt-

frieden und gegen den Faschismus oftmals Lippenbekenntnisse, die von der

realen Entwicklung der Sportgemeinschaften losgelöst waren. Diese Lücke

zwischen Anspruch und Realität verstetigte die Verkapselung der Sportge-

meinschaften als eigene Teilöffentlichkeiten und fußt mutmaßlich auf den

Erfahrungen einer Generation, die den Nationalsozialismus und den Zwei-

tenWeltkrieg mit vollem Bewusstsein erlebte und den Neuanfang vor allem

im Hinblick darauf wagte, eine Diktatur nicht mehr in ihr persönliches Le-

ben eingreifen zu lassen.

Sport bietet hierbei aus verschiedenen Gründen einen gewinnbringen-

den Zugang zu diesem Fragenkomplex: Zum einen weist er einen hohen

Grad an Strukturierung, sprich an Durchdringung und Instrumentalisie-

rung, auf und bietet damit exemplarisch Einblick in das Herrschaftssystem

der DDR. Er ist daher eine Sonde für die Untersuchung der Gesamtgesell-

schaft, an dem sich gesellschaftliche Entwicklungen aufzeigen lassen. Zum

anderen weist das Sportsystem in seiner Binnenstruktur trotz seiner star-

kenDurchherrschungdie (Frei-)RäumegesellschaftlichenZusammenlebens

auf, die die Entfaltung von Öffentlichkeit ermöglichen. Das Verhältnis die-

ser beiden Aspekte – auf der Mikro-, wie auch auf der Makroebene – wird

im Zentrum der Betrachtung stehen.

Zeitlich ist dieses Projekt auf den Zeitraum zwischen der zweiten Hälfte

der 1940er Jahre und derMitte der 1970er Jahre eingegrenzt. Dies hat vor al-

lem inhaltliche Gründe: Beginnendmit demWiederaufbau nach dem Zwei-

ten Weltkrieg entwickelte sich auch ein Interesse am Aufbau eines funktio-

nierenden Sportsystems. Mit seiner Umsetzung wurde zeitnah begonnen

und der Aufbau des Sportsystems, das demBreitensport einen Rahmen ver-

lieh, und die damit verbundene Einschränkung persönlicher Freiheit, wur-

de,wie imVorbild der Sowjetunion auch, in der erstenHälfte der 1950er Jah-
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re weitestgehend verwirklicht. Nach ersten Erfolgen, die sich insbesondere

in der angestiegenen Anzahl der organisierten Sportreibenden äußerte, be-

durfte es in den 1960er Jahren eines Ausbaus und einiger Änderungen, die

sich vor allem in einem stärkeren Bezug zum Leistungssport äußerten. Ins-

gesamt setzte sich damit der eingeschlageneWeg der Sportförderung durch

und erreichtemit zahlreichenErfolgen in den 1970er Jahrendas ausgerufene

Ziel der Wettbewerbsfähigkeit gegenüber allen anderen »Sport-Nationen«.

Daher bietet sich hier dieMöglichkeit einer Zäsur,welche die obere zeitliche

Grenze des Untersuchungsraums darstellt.

Betrachtet man die Breitensportler und Breitensportlerinnen als eine

Auswahl vonMenschen, die sich mit der DDR arrangierten, dort lebten und

ihren Weg fanden, eignet sich dieser Zeitpunkt ebenfalls für eine Zäsur.

Die Strukturänderung, also die Auflösung der alten Sportvereine und die

Neugliederung des Sportwesens nach sozialistischem Modell, die in den

frühen 1950er Jahren begonnen wurde, entfalteten im Verlauf der 1960er

Jahre zunehmend ihre Wirkung und ein neues gesellschaftliches Gefüge

ergab sich. Es ist, möchte man diese Phase mit einem Titel belegen, die

Phase der Strukturierung. Darauf folgend ist für den Zeitraum bis in die

1960er Jahre eine gewisse Unruhe innerhalb der Sportvereine festzustellen,

die auf der Neugliederung des Systems beruhte und damit die Übergangs-

phase zwischen Neustrukturierung und Konstituierung begründete. Durch

diese Konstituierung gewann das System an Statik, sodass die Unruhe auf

der anderen Seite binnen weniger Jahre ihre Dynamik verlor und damit,

während eines Prozesses, der bis in die 1970er Jahre reichte, in Eigensinn

umschwenkte. Dieser entwickelte sich damit zum bestimmenden Leitmotiv

gesellschaftlicher Individualisierungsprozesse in der DDR.

Wie bei allen anderen historischen Arbeiten auch, kann zur Erzählung

der Geschichte von Öffentlichkeiten im DDR-Sport nur eine bestimmte

Anzahl an Perspektiven gewählt werden. Das ist einerseits schade, denn

jeder, der Geschichten schreibt, weiß, dass sie an Qualität gewinnen, wenn

manmehrere Perspektiven einbindet, sie vergleicht, ihnenRaum fürWider-

sprüchliches lässt und sie trotzdem durch eine gemeinsame Basis vereint.

Andererseits ist die Eingrenzung auf wenige Perspektiven notwendig, weil

dasBuchunddieZeitderLeserinnenundLeser endlich sind.Wiewichtigder

bewusste Umgang hiermit ist, zeigte beispielsweise Christoph Kleßmann,

dessen Plädoyer für eine asymmetrisch-verflochtenen Parallelgeschichte2

2 Christoph Kleßmann, Die Geschichte der Bundesrepublik und der DDR. Erfolgs- contra Miss-

erfolgsgeschichte?, in: Bernd Faulenbach/Franz-Josef Jelich (Hg.), »Asymmetrisch verflochtene
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die Blaupause für eine gemeinsame deutsch-deutsche Erzählung bilden

kann.Mit diesem Konzept zeigte er bereits eindeutig auf, dass die Addition

zweier Geschichten mehr sein kann als die schlichte Summe. Dies gilt auch

für diese Studie:

DieArbeit besteht deshalb ausdrei Teilen. ImerstenTeilwird erklärt,wie

der Sport in der DDR strukturiert war, im zweiten Teil werden die relevan-

ten Themenkomplexe zum Breitensport in einer Presseschau skizziert und

im dritten Teil werden die Breitensportlerinnen und Breitensportler selbst

betrachtet. Dabei ergeben sich in der Erzählung verschiedene Perspektiven

auf denGegenstandSport.Das ersteKapitel zumSport in derDDR ist struk-

turgeschichtlich angelegt, das zweite erweitert die Perspektive in kommu-

nikationsgeschichtlich, im dritten Kapitel werden die Akteure ins Zentrum

der Erzählung gerückt. Diese Entscheidung ist nicht zufällig, sondern er-

zählerisch begründet. Fraglos kann man auch die Geschichte der Struktu-

ren als akteurszentrierte Geschichte schreiben, denn das Ringen von Ewald

undWalterUlbricht böte hinreichendMaterial dafür,gleiches gilt für dieGe-

schichte der DDR-Presse. Die zentrale Frage danach, wie sich der Alltag der

Sportlerinnen und Sportler im Verhältnis zu staatlich dominiertenThemen

gestaltete, bedingt zwingend die hier gewählte Perspektive.

DieserSchwerpunkt spiegelt sichauch inderWahldesarchivalischenZu-

gangs zu diesem Thema wider. Insbesondere der letzte Teil basiert auf Ar-

chivfunden aus Archiven in Rostock, Ribnitz-Damgarten, Erfurt, Dresden,

Rudolstadt,Merseburg unddemTagebucharchiv in Emmendingen.Auf die-

ser Basis entstand ein Bild des Alltags von Sportlerinnen und Sportlern in

der DDR, das nicht nur auf (auto-)biographischen Zugängen und Erinne-

rungen beruht, sondern durch den Verweis auf Archivgut eine spätere Nut-

zung und Überprüfung vereinfacht. Die Recherche nach alltagsgeschicht-

lichen Schriftquellen erwies sich als schwierig. Wenn Schriftzeugnisse von

Sporttreibenden überliefert sind, beschränken sich diese zumeist auf Ur-

kunden, Kassenbücher, Programmhefte oder ähnliches Schriftgut. Zwar of-

fenbaren auch diese einen Einblick, jedoch ist dieser verengt. Andererseits

Parallelgeschichte?«. Die Geschichte der Bundesrepublik und der DDR in Ausstellungen, Mu-

seen und Gedenkstätten, Essen 2005, S. 15–32. Vgl. für die Jahre 1955–1970 den Versuch: Chris-

toph Kleßmann, Zwei Staaten, eine Nation. Deutsche Geschichte 1955–1970, Göttingen 1988 so-

wie den vorausgegangenenBand: ChristophKleßmann,Die doppelte Staatsgründung.Deutsche

Geschichte 1945–1955,Göttingen 1982.Als einemustergültigeUmsetzungder asymmetrisch-ver-

flochtenen Parallelgeschichte und des damit einhergehenden Konzepts von »Verflechtung und

Abgrenzung« darf gelten: PetraWeber, Getrennt und doch vereint. Deutsch-deutsche Geschich-

te 1945–1989/90, Berlin 2020.
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gibt es Bestände, in denen der Blick eine weitere Perspektive zulässt. Wo

oder wann diese Bestände zu finden sind, bleibt jedoch Zufall.

Anders verhält sich dies bei der Suche nach Zeitungsartikeln: Das

Zeitungsinformationssystem ZEFYS der Staatsbibliothek zu Berlin bietet

mit dem »Zeitungsportal DDR-Presse« eine Volltext- und Metasuche für

die Berliner Zeitung, das Neue Deutschland und die Neue Zeit, durch die sich

Themen gut erschließen und zeitliche Schwerpunkte erkennen lassen. Ne-

ben diesem digitalen war aber ein analoges Werkzeug von herausragender

Bedeutung für die Recherchen zur DDR-Presse. Das Haus der Geschichte

der Bundesrepublik Deutschland verfügt über eine Zeitungsauschnitt-

sammlung, die es vom Bundesministerium für innerdeutsche Beziehungen

übernahm. Diese mehrere zehntausend Ausschnitte umfassende Samm-

lung ist durch ein Schlagwort- und ein Personenregister erschlossen und

auf Anfrage einsehbar. Beide Sammlungen zeichnen sich dadurch aus, dass

auch das originale Schriftbild der Artikel erhalten ist, was Hervorhebungen

sichtbar macht, sowie Korrekturen und die Interpretation erleichtert. Da in

ZEFYS zudem auch die den Artikel umfassende Seite als Ganzes digitalisiert

ist, erschließt sich hierüber niederschwellig der Stellenwert bestimmter

Meldungen im Vergleich zum weiteren Tagesgeschehen. Hinsichtlich der

sportpolitischen Rahmenbedingungen konnte auf archivalisch überlieferte

Dokumente aus dem Bundesarchiv zurückgegriffen werden. Diese liegen

jedoch zu beträchtlichen Teilen ediert vor, wie im Folgenden geschildert

werden wird.

1.1 Forschungsstand

Für die vorliegende Studie war der Forschungsstand aus vier verschiedenen

Themengebieten leitend und stellt den Ausgangspunkt für diese Untersu-

chungen dar. Diese vier Bereiche setzen sich zusammen aus (1) Alltag und

Eigensinn, der (2) Geschichte der DDR im Allgemeinen sowie der Geschich-

te der DDR-Medien im Speziellen, der (3) Geschichte des Sports in der DDR

und den (4) Erzählungen vieler begeisterter Laien.
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1.1.1 Alltag und Eigen-Sinn

Wer von Eigen-Sinn/Eigensinn3 schreibt, schreibt auch von Alf Lüdtke.

Der 2019 verstorbene Göttinger Historiker darf fraglos als die maßgebli-

che Instanz für diesen Zugang zur Alltagsgeschichte angesehen werden,

auch wenn er dies im persönlichen Gespräch gerne bestritt und stets auf

die Offenheit des Konzepts verwies. Bereits frühe Studien, in denen Lüd-

tke Eigensinn als Konzept erarbeitete, sind von der Frage getragen, wie

Menschen in Diktaturen und autoritären Regimen ihren Alltag gestalteten.

Seine Studien zu Fabrikarbeitern sind hierbei exemplarisch zu nennen.4

Seine zehnteilige Aufsatzsammlung zum Eigensinn5 aus dem Jahr 1993 darf

mittlerweile als moderner Klassiker der Geschichtswissenschaft bezeichnet

werden, der zuletzt im Jahr 2015 mit ergänzenden Bemerkungen versehen6

und neu aufgelegt wurde. Diese Sammlung ist dabei für die Untersuchung

des Breitensports in der DDR in zweierlei Perspektive leitend gewesen: Zum

einen ist die Frage nach eigensinnigem Verhalten und Freiräumen in einer

Diktatur auch für die Suche nach Sphären von Öffentlichkeit als überaus

hilfreich zu erachten, zum anderen verstand es Lüdtke, seine Konzepte

durch eine Kollage von Beobachtungen nebensächlich wirkender Aspekte

des Arbeiteralltags zu belegen. Eine seiner letzten Studien, an der er bis zu

3 Beim Eigensinn haben sich zwei verschiedene Schreibweisen etabliert. Das Wort tritt in der ge-

schichtswissenschaftlichen Forschung in den Schreibweisen »Eigensinn« und »Eigen-Sinn« auf.

Die zweite, besonders vonAlf Lüdtke eingeführte und genutzte Schreibweise,findet auch iment-

sprechenden Adjektiv »eigen-sinnig« seine Anwendung. Es ist die Anspielung auf den »eigenen

Sinn«. In dieser Arbeit wird allerdings die lexikalisch korrekte Schreibweise »Eigensinn« bzw.

»eigensinnig« verwendet werden.

4 Vgl. Alf Lüdtke, »Gemeinwohl«, Polizei und »Festungspraxis«. Staatliche Gewaltsamkeit und in-

nere Verwaltung in Preußen, 1815 – 1850, Göttingen 1982 sowie Alf Lüdtke, Die Ordnung der

Fabrik. »Sozialdisziplinierung« und Eigen-Sinn bei Fabrikarbeitern im späten 19. Jahrhundert,

in: Rudolf Vierhaus (Hg.), Frühe Neuzeit – frühe Moderne? Forschungen zur Vielschichtigkeit

historischerÜbergangsprozesse,Göttingen 1992, S. 206–231.Darüber hinaus vgl. Alf Lüdtke,The

Appeal of Exterminating »Others«. GermanWorkers and the Limits of Resistance, in:The Journal

of Modern History 64 (1992), S. 46–67, Alf Lüdtke, Arbeiten und Dabeisein. Wie Alltagsgeschichte

denNationalsozialismus erklärt, in: JanPeters (Hg.),Historie undEigen-Sinn.Festschrift für Jan

Peters zum 65. Geburtstag,Weimar 1997, S. 75–86 und Alf Lüdtke,Wer handelt? Die Akteure der

Geschichte. Zur DDR-Geschichtsschreibung über Arbeiterklasse und Faschismus, in:Historische

Zeitschrift. Beihefte 27 (1998), S. 369–410.

5 Alf Lüdtke (Hg.), Alltagsgeschichte. Zur Rekonstruktion historischer Erfahrung und Lebenswei-

sen, Frankfurt am Main 1989.

6 Alf Lüdtke, Eigen-Sinn. Fabrikalltag, Arbeitererfahrungen und Politik vomKaiserreich bis in den

Faschismus,Münster 2015.
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seinem Tod arbeitete, eine Edition des »Aufschreibebuchs« des Krupp-Ar-

beiters Paul Maik, ist hier ein mustergültiges Beispiel.7Die Verbindung von

Denkansätzen aus Soziologie, Ethnologie und der Anthropologie mit denen

der Geschichtswissenschaft zur historischen Anthropologie waren für die

Untersuchung des Breitensports inspirierend und leitend. Auch Lüdtkes

Überlegungen zur Beschreibung von Alltag, die er bis zuletzt verfeinerte,

hatten diesen Einfluss und wurden zu einem wichtigen Baustein dieser

Arbeit.8 Er gehörte, betrachtet man seine Forschungen wissenschaftshis-

torisch, zur ersten Generation dieser Denkrichtung. Als weitere Akteure

sind hier Hans Medick, mit dem Lüdtke die Arbeitsstelle für Historische

Anthropologie des Max-Planck-Instituts für Geschichte an der Universität

Erfurt gründete, Oskar Negt und Alexander Kluge zu nennen. Letzte leg-

ten mit ihrem zutiefst eigensinnigen Buch »Geschichte und Eigensinn«9

einen zugleich widerspenstigen und trotzdem hoch inspirierenden Bei-

trag vor. Beide sahen ebenfalls die Anknüpfungspunkte von Öffentlichkeit

und Sphären von Öffentlichkeit, wozu sie auch ihre Forschungsergebnisse

publizierten.10

In der zweiten Generation derer, die sich mit Alltagsgeschichte und

Eigensinn befassten und befassen, ist zu allererst Thomas Lindenberger

zu nennen, der gemeinsam mit Michael Wildt und Belinda Davis 2009

die Festschrift zu Lüdtkes 65. Geburtstag verantwortete, die unter dem

Titel »Alltag, Erfahrung, Eigensinn« stand.11 Insbesondere die stärkere

Ausrichtung der Erforschung von Alltag und Eigensinn als Beitrag zur

DDR-Geschichte, bei der Eigensinn oftmals nicht explizit genannt wird,

jedoch als Grundannahme anzusehen ist, zeichnet diese Generation aus.

Lindenbergers Sammelband »Herrschaft und Eigen-Sinn in der Diktatur«

7 Vgl. Alf Lüdtke,Writing Time –Using Space.TheNotebook of aWorker at Krupp’s SteelMill – an

Example from the 1920s, in:Historical Social Research 39 (2013), H. 3, S. 216–228.

8 Alf Lüdtke, What Is the History of Everyday Life and Who Are Its Practitioners, in: Alf Lüdtke/

William Templer (Hg.),The History of Everyday Life. Reconstructing Historical Experiences and

Ways of Life, Princeton 1995, S. 3–40.

9 Oskar Negt/Alexander Kluge, Geschichte und Eigensinn, Frankfurt am Main 1981.

10 OskarNegt/Alexander Kluge, Public Sphere andExperience. Toward anAnalysis of the Bourgeois

and Proletarian Public Sphere, Minneapolis 1993 sowie Oskar Negt/Alexander Kluge, Öffentlich-

keit und Erfahrung. Zur Organisationsanalyse von bürgerlicher und proletarischer Öffentlich-

keit, Frankfurt am Main 21973.

11 Belinda Davis/Thomas Lindenberger/Michael Wildt (Hg.), Alltag, Erfahrung, Eigensinn. Histo-

risch-anthropologische Erkundungen, Frankfurt am Main 2009.
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aus dem Jahr 1999 darf dabei als Musterbeispiel gelten. Seine Arbeiten zur

Alltagsgeschichte der DDR haben noch immer eine hohe Gültigkeit.12

Zuletzt erschienenArbeiten,13die imDunstkreis dieserEntwicklung ent-

standen, Alltag, Eigensinn und eine Diktatur als Gerüst annahmen und die-

ses um eine oder mehrere Facetten ergänzten und bei denen die Anleihen

an die Arbeiten von Alf Lüdtke deutlich zu erkennen sind. Zudem fanden in

den letzten Jahren Tagungen statt, die sich dezidiert mit Eigensinn14 oder

neuenAnsätzenderDDR-Geschichte befassten,weswegen anzunehmen ist,

dass weitere Forschungen in diesem Gebiet zu erwarten sind. Erste Studien

sind aus diesem Dunstkreis bereits erschienen und zeigen, wie die Studie

vonMatěj Kotalík,15 eindeutige Anleihen an Lüdtkes Konzept.

1.1.2 Geschichte der DDR

Eine alltagsgeschichtliche Perspektive auf die DDR ist keine neue Entwick-

lung, sondern liegt in der langen Tradition biographischer Erzählungen

begründet. Mischformen dieser Erzählungen wie Stefans Wolles Trilogie16

zur Geschichte der DDR sind neben den politik- und sozialgeschichtlichen

12Thomas Lindenberger, Generationenspezifische Alltagserfahrungen in der DDR, in: Deutscher

Bundestag (Hg.),Materialien der Enquete-Kommission.Überwindung der Folgen der SED-Dik-

tatur im Prozeß der deutschen Einheit, Frankfurt am Main 1999, S. 24–32 und Thomas Linden-

berger, Alltagsgeschichte und ihr möglicher Beitrag zu einer Gesellschaftsgeschichte der DDR,

in: Richard Bessel/Ralph Jessen (Hg.), Die Grenzen der Diktatur. Staat und Gesellschaft in der

DDR, Göttingen 1996, S. 198–325.

13 Vgl. Eszter Kiss,Verhandelte Bilder. Sozialistische Bildwelten und die Steuerung von Fotografien

in Ungarn, Göttingen 2015, RebeccaMenzel, Jeans in der DDR. Vom tieferen Sinn einer Freizeit-

hose, Berlin 2004 undWolf-Georg Zaddach,HeavyMetal in der DDR. Szene, Akteure, Praktiken,

Bielefeld 2018.

14 Neben demWorkshop »Eigen-Sinn: Herrschaft als soziale Praxis in Ostmitteleuropa nach 1945«,

der vom 16. bis zum 18. Oktober 2014 an der Viadrina in Frankfurt an der Oder stattfand, und

dessen Nachfolgeworkshop am European University Institute vom 11. bis 13. November 2015 in

Florenz, an dem auch Alf Lüdtke undThomas Lindenberger teilnahmen, fand zuletzt am 30. und

31. Januar 2020 in Erfurt der Workshop »Eigen-Sinn Reloaded: Auseinandersetzungen mit dem

Denken Alf Lüdtkes« statt. Zudem besteht seit 2016 unter Leitung von Anke Hilbrenner an der

Universität Göttingen das DFG-Projekt »Alltag im Krieg jenseits von Kollaboration und Wider-

stand: Sport und Gewalt in den von Deutschland besetzten Gebieten während des ZweitenWelt-

kriegs in Ost- undWesteuropa«.

15 Matej Kotalík, Rowdytum im Staatssozialismus. Ein Feindbild aus der Sowjetunion, Berlin 2019.

16 Stefan Wolle, Die heile Welt der Diktatur. Alltag und Herrschaft in der DDR 1971–1989, Berlin

1998, StefanWolle,Der große Plan.Alltag undHerrschaft in derDDR (1949 -1961), Berlin 2013 und

StefanWolle, Aufbruch nach Utopia. Alltag und Herrschaft in der DDR 1961–1971, Berlin 22013.
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Studien zumOsten Deutschlands zu sehen. Die Arbeiten undHerausgeber-

schaften Hermann Webers,17 der die Geschichte der DDR in die Geschichte

von Kommunismus und Sozialismus einzuordnen wusste, oder Jürgen

Kockas,18 dessen Blickwinkel aus der Historischen Sozialwissenschaft der

»Bielefelder Schule« neue Perspektiven auf die DDR eröffnete, sind für

die Geschichte der DDR als maßgeblich zu erachten. Wie nicht anders zu

erwarten, wurden in jüngster Zeit zunehmend Teilaspekte und kleinere

Organisationseinheiten aus der DDR erforscht, die in vorherigen Abhand-

lungen bestenfalls kursorisch behandelt worden waren.19

Einen sehr großen Anteil an der geschichtswissenschaftlichen For-

schung zur DDR bilden Arbeiten zur Aufarbeitung der SED-Diktatur im

Allgemeinen und der Stasi-Verbrechen im Speziellen. Dieser bedrückende

Komplex der Aufarbeitung, der im Rahmen der vorliegenden Arbeit nur als

untergeordneter, aber stets mitzudenkender Aspekt zum Tragen kommt,

lieferte mannigfaltige und hervorragende Publikationen. Ilko-Sascha Kow-

alczuks Studie »Stasi konkret«20 ist hier zu nennen, ebenso Jens Giesekes

Standardwerk »Die Stasi«.21 Insbesondere der Bereich der Opfergeschichte

bleibt, obwohl er in dieser Arbeit nur am Rande angeschnitten werden

wird, ein eindrückliches Beispiel für die Notwendigkeit fortwährender

Beschäftigung mit der deutschen Nachkriegsdiktatur. Die Geschichte von

Misstrauen gegenüber den eigenen Bürgern, einem verbrecherisch agie-

renden Geheimdienst und dem Unrecht, das vielen Menschen widerfahren

ist, ist für immer untrennbar mit der Geschichte der DDR verbunden. Sie

gehört stetsmitgedacht – auch in der vorliegenden Arbeit, auch in positiven

Teilaspekten und auch in Bereichen, die auf einen ersten Blick unpolitisch

wirkenmögen.

17 Hermann Weber, Die DDR 1945–1990, München 42006, Hermann Weber, Aufbau und Fall einer

Diktatur.KritischeBeiträge zurGeschichtederDDR,Köln 1991 sowieHermannWeber,Geschich-

te der DDR,München 31989.

18 Jürgen Kocka (Hg.), Historische DDR-Forschung. Aufsätze und Studien, Berlin 1993 oder auch

Hartmut Kaelble/Jürgen Kocka/Hartmut Zwahr (Hg.), Sozialgeschichte der DDR, Stuttgart 1994.

19 Vgl. bspw. Steffi Brüning, Prostitution in der DDR. Eine Untersuchung am Beispiel der Städte

Rostock,Berlin undLeipzig von 1968 bis 1989,Berlin 2019,Katharina Lenski,GeheimeKommuni-

kationsräume?, Frankfurt am Main 2015, Katrin Bobsin, Das Presseamt der DDR. Staatliche Öf-

fentlichkeitsarbeit für die SED,Köln 2013, Andrea Prause,Catwalkwider den Sozialismus,Berlin

2018 und Veronika Albrecht-Birkner, Freiheit in Grenzen. Protestantismus in der DDR, Leipzig

2018.

20 Ilko-SaschaKowalczuk,Stasi konkret.ÜberwachungundRepression inderDDR,München2014.

21 Jens Gieseke, Die Stasi. 1945 – 1990,München 42011.
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Wichtige Grundlage für einenweiten Teil dieser Arbeit ist die Geschichte

der DDR-Presse. Die Forschungslage zur Struktur und zum Wesen der

DDR-Presse, explizit außerhalb des Forschungsfeldes der Politisierung, ist

überaus dünn. Besonders trifft dieser Befund zu, wenn man sich von den

Schlaglichtern der Presselandschaft der DDR, wie dem Neuen Deutschland

entfernt, sich lokalen Medien zuwendet oder nicht dem Ansatz der voll-

ständigen Durchherrschung zustimmt. Eine gelungene Ausnahme bildet

hierbei die Studie von Dorothee Harber zur Bezirkspresse der DDR,22 die

einen Einblick in die Presselandschaft der DDR abseits des Neuen Deutsch-

lands ermöglicht. Insbesondere hinsichtlich des Verhältnisses von Presse

zu Partei(en) bietet diese Arbeit wertvolle Einblicke, wobei einige Teile der

Studie nur ein geringes Maß an Belegen aufweisen.23 Vor allem liegt der

Arbeit aber ein Mangel zu Grunde, der auch nahezu alle anderen Arbeiten

zur DDR-Pressegeschichte belastet: Neben der Frage, was beabsichtigt war,

was durchgesetzt werden sollte und welcher Druck dazu aufgebaut wurde,

erscheint doch eigentlich die Frage, ob diese Pläne auch von den Lesern

rezipiert wurden. Hierzu fehlen bislang leider weiterführende Forschun-

gen. Auch für diesen Bereich der DDR-Geschichte ist augenfällig, dass viele

Studien als teleologische Erzählungen auf das Ende derDDR zulaufen.24Am

ehestennähert sichdie Studie zuLeserbriefen inDDR-Tageszeitungen25 von

EllenBosdieser Perspektive an, in der siemit teils quantitativ ausgerichteter

Methodik vermag, sich von der sonst üblichen Zentralperspektive zu lösen.

Als ebenfalls lesenswerte Lektüre empfiehlt sich die 2011 erschienene Studie

»Fiktionen für das Volk«,26 in der in zahlreichen Fallstudien Einblicke in den

Pressebetrieb der DDR geschaffen wurden, sowie die Studie »Zensur ohne

22 DorotheeHarbers,Die Bezirkspresse derDDR (unter besonderer Berücksichtigungder SED-Be-

zirkszeitungen). Lokalzeitungen im Spannungsfeld zwischen Parteiauftrag und Leserinteresse,

Marburg 2003.

23 Vgl. ebd., S. 107–114.

24 Vgl.Thomas Großmann, Fernsehen, Revolution und das Ende der DDR, Göttingen 2015.

25 Ellen Bos, Leserbriefe in Tageszeitungen der DDR. Zur »Massenverbundenheit« der Presse

1949–1989,Wiesbaden 1993.

26 Anke Fiedler/Michael Meyen (Hg.), Fiktionen für das Volk: DDR-Zeitungen als PR-Instrument.

Fallstudien zu den ZentralorganenNeuesDeutschland, JungeWelt,Neue Zeit undDerMorgen, Berlin

2011, insbesondere die darin erschienen Beiträge Rüdiger Müller, Von der Anweisung zum Ar-

tikel. Fallstudien zum Umgang mit Argumentationshinweisen der Abteilung Agitation, in: ebd.,

S. 59–84, Cornelia Landes, »Noch nie hat man’s gesehen: 5 Freunde unter den besten Zehn!«. Die

Olympischen Sommerspiele 1972 inMünchen, in: ebd., S. 215–244 und Ann-Marie Göbel, Lob für

Täuschung, Rüge für die Wirklichkeit? Gute politische PR aus Sicht der DDR-Führung, in: ebd.,

S. 85–106.
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Zensor«,27 die einen Eindruck vom Agitations- und Propaganda-Betrieb der

DDR vermittelt.

1.1.3 Sport in der DDR

Sport hatte in der DDR einen hohen Stellenwert. Daher ist es wenig ver-

wunderlich wie auch begrüßenswert zugleich, dass zahlreiche Studien

zur Sportgeschichte dieses Landes vorliegen, die viele unterschiedliche

Perspektiven abbilden und einen umfassenden Blick auf das sportliche

Treiben in der DDR zulassen. Für die DDR-Sportgeschichte liegen einige

Quelleneditionen vor. Exemplarisch sind hier die »Schlüsseldokumente

zum DDR-Sport«28 und »Die Sportbeschlüsse des Politbüros«29 sowie die

anschließende Publikation »Der Sport in der DDR«30 zu nennen. Alle drei

Publikationen stammen aus der Feder des Potsdamer SporthistorikersHans

Joachim Teichler, dessen Verdienst für die Sportgeschichte unumstritten ist

und aus dessen Umfeld zahlreiche Studien31 hervorgingen. An dieser Stelle

sind vor allem die zahlreichen, meist hervorragenden Studien von Jutta

Braun zu nennen.32

27 Gunter Holzweißig, Zensur ohne Zensor. Die SED-Informationsdiktatur, Bonn 1997.

28 Giselher Spitzer/Hans Joachim Teichler/Klaus Reinartz (Hg.), Schlüsseldokumente zum DDR-

Sport. Ein sporthistorischer Überblick in Originalquellen, Aachen 1998.

29 Hans JoachimTeichler (Hg.),Die Sportbeschlüsse des Politbüros.Eine Studie zumVerhältnis von

SEDund Sportmit einemGesamtverzeichnis und einerDokumentation ausgewählter Beschlüs-

se, Köln 2002.

30 Hans Joachim Teichler (Hg.), Sport in der DDR. Eigensinn, Konflikte, Trends, Köln 2003.

31 Hans JoachimTeichler,Fußball in derDDR, in:APuZ –AusPolitikundZeitgeschichte 56 (2006),H. 19,

S. 26–32, Hans Joachim Teichler, Zur Erinnerungskultur im deutschen Sport nach 1945, in: His-

torical Social Research 32 (2007), H. 1, S. 13–23, Hans Joachim Teichler, Konfliktlinien des Sportall-

tags. Eingaben zumThema Sport, in: Hans Joachim Teichler (Hg.), Sport in der DDR. Eigensinn,

Konflikte, Trends, Köln 2003, S. 535–560 sowie Hans Joachim Teichler, Die SED und der Sport,

in: Hans Joachim Teichler (Hg.), Die Sportbeschlüsse des Politbüros. Eine Studie zum Verhält-

nis von SED und Sport mit einem Gesamtverzeichnis und einer Dokumentation ausgewählter

Beschlüsse, Köln 2002, S. 13–64.

32 Vgl. Jutta Braun, »Jedermann an jedemOrt – einmal in derWoche Sport«. Triumphund Trugbild

desDDR-Sports, in: ThomasGroßbölting (Hg.),Friedensstaat,Leseland,Sportnation?DDR-Leg-

enden auf demPrüfstand,Bonn 2010,S. 177–195, Jutta Braun, »Very nice, the enemies are gone!«.

Coming to Terms With GDR Sports Since 1989/90, in: Historical Social Research 32 (2007), H. 1,

S. 172–185, Jutta Braun, Fußball und politische Freiheit. Historische Erfahrungen des geteilten

Deutschland, [sic] Berlin 2008, RenéWiese/Jutta Braun (Hg.), Doppelpässe –wie die Deutschen

die Mauer umspielten. Eine Ausstellung des Zentrums Deutsche Sportgeschichte Berlin-Bran-

denburg e. V. vom 23. Mai - 24. September 2006 im Prenzlauer-Berg-Museum, Hamburg 2006,
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Jedoch liegen, einen später zu erwähnenden Sonderfall ausgenommen,

kaum Studien zum Breitensport in der DDR vor. Die vielfältige Geschichte

des Kegelns in der DDR ist nicht erforscht, obwohl im Bundesarchiv Mate-

rial zum Sportverband der Kegler vorliegt, das über seine Verknüpfung mit

dem DTSB Aufschluss geben kann.33 Auch die facettenreiche Welt der Teil-

disziplinen um Bohlebahn, Bowlingbahn und Asphaltkegeln, nicht zu ver-

wechseln mit dem vor allem in Norddeutschland auf Landstraßen durch-

geführten »Boßeln«, ist noch unerforscht.34 Die Erforschung der Geschich-

te des Handballs in der DDR35 gleicht bestenfalls einem Flickenteppich, die

Geschichte des Turnens in der DDR36 besteht bislang lediglich als Geschich-

te des Leistungssports. Nur der Fußball in seiner alles dominierenden Art

undWeise sticht hier positiv hervor, wobei auch hier die Forschung bislang

Jutta Braun, »Republikflucht« und »Fluchthelfer«. ein [sic] verdrängtes Kapitel deutsch-deut-

scher Sportbeziehungen, in: ArndKrüger/BerndWedemeyer-Kolwe (Hg.),Vergessen, verdrängt,

abgelehnt. Zur Geschichte der Ausgrenzung im Sport, Berlin 2009, S. 106–116, Jutta Braun, Die

Stasi sagte: »Der Kopfmuss weg!«. Zur strafrechtlichen und gesellschaftlichen Aufarbeitung des

SED-Unrechts im Sport, in: Horch und Guck 18 (2010), H. 2, S. 48–53 und Jutta Braun, Zweiklas-

sengesellschaft DDR-Sport, in:Horch und Guck 13 (2005), H. 51, S. 14–20.

33 Deutscher Kegler-Verband der DDR (DKV), Arbeits-, Sport-, Lehrgangspläne und -be-

richte sowie Terminkalender zum nationalen und internationalen Sportverkehr, in: Bundes-

archiv SAPMO, Bestand: Deutscher Turn- und Sportbund (DY 12/5154). Die Bestände DY

12/5169-5171 umfassen die Jahre 1978–1991.

34 Zur Vereinnahmung traditioneller Sportarten in den Kanon der gebräuchlichen Sportarten

vgl. Arnd Krüger, European seminar on »traditional games«, in: The International Journal of the

History of Sport 6 (2007), H. 2, S. 259–260.

35 Der Forschungsstand zum Handball in der DDR ist gering und vom Leistungssport geprägt.

Vgl. Erik Eggers/Christoph Bertling (Hg.), Handball. Eine deutsche Domäne, Göttingen 22004,

Stefan Ehlers, Empor Rostock.DermühsameWiederaufbau einer Handball-Hochburg, in: ebd.,

S. 228–234, sowie Erik Eggers, Böhme. Eine deutsch-deutsche Handballgeschichte, Göttingen
22009.

36 Zum Turnen in der DDR vgl. Andreas Götze, Das Turnen in der DDR, in: Dieter Donnermey-

er/Annette Hofmann (Hg.), 200 Jahre Turnbewegung. 200 Jahre soziale Verantwortung, Frank-

furt am Main 2011, S. 133–141.
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vor allem den Oberligafußball37 undweniger den Breitensport38 in den Blick

nahm.Da diese Arbeit nicht als Kompendium des Breitensports in der DDR

angelegt ist, bleibt diese Forschung weiterhin anderen Wissenschaftlerin-

nen und Wissenschaftlern überlassen. Die Studie zu Sport bei Stahl Bran-

denburg von Uta Klaedtke,39 in der Phänomene des Alltagssports mit regio-

nalem Bezug geschildert werden, ist zuletzt als ein mustergültiges Beispiel

für eine gelungene Untersuchung diesesThemenfeldes zu nennen, an die es

sich anzuknüpfen lohnt.

1.1.4 Sonderfall »Erzählungen«

Eine Arbeit, die sich auch umeine Perspektive »vonunten«, also aus denRei-

hen der Breitensportlerinnen und Breitensportler, bemüht, ist auf eine be-

sondere Form der historischen Forschung angewiesen: auf die Erzählungen

Einzelner zu ihrem Leben, zu ihrer Heimat oder zu einzelnen Erlebnissen.

Diese Erzählungen sind, selbstwennman sie als Interview in die eigene Stu-

die integriert, von höchst unterschiedlicher Qualität und noch unterschied-

licheremNutzen.

Eine der interessantesten Erzählungen zur Geschichte des Sports in

der DDR findet sich in der Geschichte des Windsurfens von Heinz Schä-

fer.40 Schäfers Perspektive auf das Windsurfen ist dabei eine teils auto-

37 Vgl. Andreas Baingo/Michael Horn, Die Geschichte der DDR-Oberliga, Göttingen 2003, Frank

Willmann (Hg.), Fußball-Land DDR. Anstoß, Abpfiff, Aus, Berlin 2004, Hanns Leske, Vorwärts.

Armee-Fußball im DDR-Sozialismus, Göttingen 2009, Hanns Leske, Erich Mielke, die Stasi und

das runde Leder, Göttingen 22014, Jürgen Schwarz/Frank Müller, Freigespielt. DDR-Fußballer

auf der Flucht, Dresden 2015 undDittmar Dahlmann, Fußball als beschlossene Sache. Sport und

Herrschaft in der DDR, in: Dittmar Dahlmann/Anke Hilbrenner/Britta Lenz (Hg.), Überall ist

der Ball rund. Zur Geschichte und Gegenwart des Fußballs in Ost- und Südosteuropa – Nach-

spielzeit, Essen 2011, S. 17–54. Wenig verwunderlich entstammen auch die meisten (Auto-)Bio-

grafien dem Bereich des Spitzenfußballs und bieten daher wenig Einblick in den Breitensport.

38 Insbesondere in Fachlexika lassen sich Informationen zu den semi-professionellen oder Ama-

teur-Gruppierungen finden, vgl. Hanns Leske, Enzyklopädie des DDR-Fußballs, Göttingen 2007

sowie Bernd Rohr/Günter Simon, Lexikon Fußball, Leipzig 1988. Zur Stadionkultur siehe Frank

Willmann (Hg.), Stadionpartisanen nachgeladen. Fußballfans undHooligans in der DDR,Berlin
22013.

39 Uta Klaedtke, Betriebssport in der DDR. Phänomene des Alltagssports zwischen physischer Re-

produktion und politischer Anpassung am Beispiel des Stahl- und Walzwerkes Brandenburg,

Hamburg 2008.

40 Heinz Schäfer, Die Geschichte des Windsurfens in der DDR. Mit »Micky Maus« fing alles an!,

Remscheid 2009.
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biographische, jedoch an vielen Stellen verifizierbare Geschichte. Sie bildet

einen wichtigen Einblick in die Anfänge dieser Sportart. Ebenfalls von

großer Bedeutung für diese Arbeit ist die Chronik des Rostocker Ruder-

clubs,41 die anlässlich des 125. Jahres seines Bestehens verfasst wurde. Sie

ist exemplarisch für viele Chroniken, die landein, landaus verfasst wurden

und im Sinne einer Faktenbasis für weitere Forschungen unerlässlich sind.

Fraglos genügen sie nicht höchsten wissenschaftlichen Standards, doch

sind sie fast immer nach bestem Wissen und Gewissen verfasst und bieten

dem forschenden Historiker einen validen Einstieg in die Geschichte einer

Region, die er zuvor oftmals nicht betreten hat und die auch abseits aller

wissenschaftlichen Standardwerke existiert.

1.2 Breitensport als Forschungsgegenstand

Zahlreiche geschichtswissenschaftliche Arbeiten befassten sich bereits mit

dem Sport in der DDR, zielten jedoch auf den Leistungssport.42 Verglichen

damit sind die Untersuchungen zum Breitensport merklich in der Unter-

zahl. Weshalb bei der vorliegenden Untersuchung aber der Breitensport im

Zentrumsteht undworin derUnterschied zwischenBreiten- undLeistungs-

sport hinsichtlich des hier untersuchten Gegenstandes, der Öffentlichkeit,

liegt, wird nachfolgend beschrieben werden:

Breitensport ist eine Bezeichnung, die im impliziten Gegensatz zum

Leistungssport verstanden wird. Der Breitensport ließe sich auch treffend

als Freizeitsport beschreiben, da er zumeist neben der Berufstätigkeit

ausgeübt wird. Allerdings ist es auch möglich, dass Leistungssport ne-

ben einer Berufstätigkeit betrieben wird oder aus finanziellen Gründen

betrieben werden muss. Eine dahingehende Unterscheidung war und ist

deshalb nicht trennscharf. Auch der Trennung in wettkampforientier-

ten und nicht-wettkampforientierten Sport fehlt diese Trennschärfe. Die

41 Rostocker Ruder-Club von 1885 e. V., 125 Jahre Rostocker Ruder-Club, Rostock 2010.

42 Vgl. exemplarisch Beauftragter für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen

Deutschen Demokratische Republik (Hg.), MfS und Leistungssport. Ein Recherchebericht, Ber-

lin 1994,ThomasFetzer,DiegesellschaftlicheAkzeptanzdesLeistungssportsystems, in: Hans Joa-

chim Teichler (Hg.), Sport in der DDR. Eigensinn, Konflikte, Trends, Köln 2003, S. 273–357 und

Teichler, Fußball in der DDR, in: APuZ – Aus Politik und Zeitgeschichte (2006), S. 26–32. Darüber

hinaus: Willmann (Hg.), Fußball-Land DDR, 2004 und Jörn Luther, So rollte der Ball im Osten,

in: ebd., S. 9–19.
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Sportwissenschaft geht für den Breitensport jedoch von einem »weiten

Sportverständnis aus, das Wettkämpfe auf unterem und mittlerem Niveau

mit einschließt«.43 Ein hohes Wettkampfniveau wäre demnach ein Hinweis

auf Leistungssport. Im Gegensatz zum Leistungssport, der sich jedoch

definitiv durch den Vergleich mit anderen Athleten auszeichnet, ist es im

Breitensport möglich, den Sport um seiner selbst willen, wie beispielweise

beimWandern, zu betreiben.

Ebenfalls ungeeignet für die Unterscheidung zwischen Breiten- und

Leistungssport ist der finanzielle Gewinn durch Sport. So muss ein Leis-

tungssportler nicht zwingend finanziell von seinem Sport profitieren.

Jedoch sind höhere Prämien und Gehälter ein untrügliches Zeichen für ei-

nen stark kompetitivenAnsatz unddamit einHinweis auf die professionelle,

sprich berufliche, Ausübung des Sports. Menschen, die ihren Lebensunter-

halt mit Sport bestreiten, sind nicht als Breitensportler anzusehen.

Weitere Synonyme und nicht scharf abgrenzbare Bezeichnungen für

den Breitensport sind der Amateursport, der Volkssport, der Basissport,

der Massensport oder auch der Trend- beziehungsweise Funsport. In der

DDR waren zumeist die Bezeichnungen Breitensport oder Volkssport ge-

bräuchlich. Als Arbeitsdefinition wird im Folgenden bei der Bezeichnung

»Breitensport« davon ausgegangen, dass der betreffende Personenkreis den

Sport neben seiner Berufstätigkeit in seiner Freizeit ausübte und dafür

nicht oder nur geringfügig entlohnt wurde. Die Bezeichnung »Amateur«

wird synonym hierzu verwendet werden. Inwieweit sich der Begriff damit

an bestehende Deutungsmuster um den Begriff Breitensport anschließt

und inwieweit der DDR-Breitensport Facetten abbildete, die für die DDR

originär waren, ist eine der Fragen, die zu beantworten sein wird.

Gemeinhin geht man beim Verhältnis zwischen Breiten- und Leistungs-

sport davon aus, dass sich die Leistungssportler als besonders talentierte

Sportler ihrer Sportart ausgezeichnet haben und deshalb vom Breiten- in

den Leistungssport wechselten. Jedoch wurde dieses Verhältnis, das vor

allem auf einer weitestgehend zufälligen und unstrukturierten Besten-

auswahl fußte, in der der DDR ausgehebelt. Das dortige Sichtungs- und

Ausbildungssystem, auf das im späteren Verlauf eingegangen werden wird,

untergrub diese allgemein akzeptierte Aufteilung. Dieses Sichtungssys-

tem, das bestimmte Jugendliche und Kinder aus der Gemeinschaft der

Breitensportler auswählte und dann dem Leistungssport zuführte, war

43 Jürgen Dieckert/ChristianWopp, Sport und Freizeit – Freizeitsport, in: Jürgen Dieckert/Christi-

anWopp (Hg.), Handbuch Freizeitsport, Schorndorf 2002, S. 11–21, hier S. 20.
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eines der Merkmale, das den ost- vom westdeutschen Breitensport un-

terschied. Der Breitensport war damit in der DDR die unterste der drei

Stufen »Breitensport«, »Leistungssport« und »Spitzensport«. Dabei teilte

sich Sport aus Sicht der Verantwortlichen in der DDR in vier thematische

Bereiche: Leistungs- und Spitzensport, Sport im Erziehungssystem, Sport

als Gesundheits-, Freizeit- oder auch Erholungssport und denWehrsport,44

von denen jedoch nur der erstgenannte Bereich zum Spitzensport und

die beiden folgenden Bereiche zum Leistungssport durchlässig waren.

Dem Wehrsport kam vielmehr die pragmatisch-praktische Aufgabe der

Wehrertüchtigung zu. Als zum Breitensport zugehörig wird im Folgenden

nur der Freizeit-, Gesundheits- und Erholungssport genauer als Teil des

Breitensports untersucht werden. Er war in dieser Reihung die einzige

Erscheinungsform des Sports, dessen Antriebsfeder maßgeblich die Frei-

willigkeit war, was in dieser Studie das bestimmende Kriterium für die

Klassifizierung als Breitensport sein soll.

In der Lebenspraxis der DDR erwies sich diese Freiwilligkeit als Anlass

für Aushandlungsprozesse, denn Breitensport war ein freiwilliger Teil des

Alltags derMenschen in der DDR: er war Teil der Frei-Zeit, also des Teils des

Tages, über den man frei und eigensinnig verfügen konnte. Zwar wurde in

offizieller Lesart der Freizeit- und Erholungssport keinesfalls als vollkom-

men frei angesehen, sondern sollte gesamtgesellschaftlichen Zielen,wie der

Erhaltung der individuellen Arbeitskraft und der Kontrolle der Arbeitenden

in ihrer Freizeit, dienen.45 Doch wird gezeigt werden, dass sich dieser An-

spruchnichtmit der Lebenswelt der Sporttreibendendeckte,was der Partei-

führungundderDDR-Sportwissenschaft,dies sei derVollständigkeit halber

erwähnt, vollends bewusst war.46 Vielmehr war diese Diskrepanz zwischen

sozialistischem Anspruchsdenken und Lebenswelt der Punkt, an dem mit

der ideologischen Durchdringung der Freizeit angesetzt werden sollte.

Wie die Arbeit, so bildete auch die Freizeit in der sozialistischen DDR

einen nicht unerheblichen Teil des Tages. Zwar schrieb der SMAD-Befehl

Nr. 56 vom17. Februar 1946 bei einer Fünf-Tage-Woche eine täglicheArbeits-

zeit von acht Stunden vor,47 doch blieb damit noch genug Zeit für Sport. Zu-

44 Dieter Voigt, Soziologie in der DDR. Eine exemplarische Untersuchung, Köln 1975, S. 36.

45 Vgl.GerhardBauermeister,ZurWechselwirkungzwischenArbeitszeit undFreizeit aus ökonomi-

scher Sicht, in:Wissenschaftliche Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leipzig 12 (1963), H. 1, S. 3–8.

46 Vgl. ebd.

47 Peter Hübner, Arbeitszeit, in: Dieter Dowe/Michael Kubina/Manfred Wilke (Hg.), FDGB-Lexi-

kon. Funktion, Struktur, Kader und Entwicklung einer Massenorganisation der SED (1945 –

1990), Berlin 2009, o. S.
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demwarderSport inderDDR,dazuebenfalls imweiterenVerlaufderStudie

mehr, im Zuge der »Umstellung auf Produktionsbasis«48 1950 an die Betrie-

be angeknüpft worden. Die Einheit von Sport und Arbeit als wichtige Tei-

le des gemeinsamen und gemeinschaftlichen Alltagslebens fand in der Be-

zeichnung »Betriebssportgemeinschaft« ihren Ausdruck.

Wie viel Raum der Sport in der DDR im Alltagsleben einnahm und wie

sehr sein Einfluss wuchs, lässt sich nicht nur aus der Zahl der Sporttreiben-

den ableiten, auch die infrastrukturellen Rahmenbedingungen geben einen

bestechend scharfen Einblick in die Entwicklung des ostdeutschen Breiten-

sports und seinen Stellenwert. Seit 1952, sowies es das Statistische Jahrbuch

der DDR aus, war die Anzahl der Sportstätten enorm angestiegen. Die Zahl

der Sportstadien49 stieg von 122 im Jahr 1952, dem ersten Jahr der statisti-

schen Erfassung, auf 303 im Jahr 1974. Die für den Breitensport besonders

wichtige Anzahl der Sportplätze50 blieb jedoch nahezu konstant und erhöh-

te sich nur leicht von 900 im Jahr 1952 auf 1010 im Jahr 1974. Anders stell-

te sich dies bei weiteren sportinfrastrukturellen Projekten dar: Die Zahl der

Kleinsportanlagen51 stieg von 3621 im Jahr 1955 auf 8668 Anlagen an, wobei

allein zwischen 1955 und 1960 über 1700 Anlagen neu gebaut wurden. Die

Anzahl der Hallenschwimmbäder stieg im gleichen Zeitraum von 47 auf 129

und die Anzahl der Schwimmstadien52wuchs von 222 auf 605.53Dies ist des-

halb bemerkenswert, weil daran zu erkennen ist, wie der Schwimmsport in

derDDRvonplanender Seite her eingeschätztwurde.DieMehrzahl der um-

bauten Schwimmstätten in der DDR war dazu geeignet, dass das Schwim-

48 Vgl. »Betriebssport auf neuer Basis. Industriegewerkschaften übernehmen Betriebssport – Re-

organisation im Gange«, in: Berliner Zeitung, 8. Juni 1950, »An alle Sportler zum Jahreswechsel.

Neujahrsbotschaft des Deutschen Sportausschusses«, in: Neues Deutschland, 31. Dezember 1950

und »Arbeit und Sport«, in: Berliner Zeitung, 30. April 1950.

49 Als Sportstadien zählten alle Sportstätten, die über einen Rasen- oder Hartplatz vonmindestens

60 Metern Breite und 90 Metern Länge, eine 400 Meter lange Laufbahn, weitere Leichtathletik-

anlagen, Umkleiden und eine Zuschauerkapazität vonmindestens 5.000 Zuschauer aufwiesen.

50 Für Sportplätze galten die gleichen Regularien wie für Sportstadien, jedoch mit der Ausnahme,

dass sie eine geringere Zuschauerkapazität aufweisen durften.

51 Als Kleinsportanlagen galten alle Anlagen, die eine kleinere Fläche als 5.400 m² aufwiesen.

5.400 m² entsprechen exakt einem Sportplatz von 60Metern Breite und 90Metern Länge.

52 FürSchwimmstadiengalten vergleichbareRegelnwie für Sportstadien.DieAbgrenzungzur klei-

nerenGattung,den Schwimmbädern, erfolgte über die Zuschauerzahl.Dabei erreichten größere

Schwimmstadien,wiedasSchwimmstadionLeipzig,das sichnahedemLeipzigerZentralstadion

auf dem Gelände des heutigen Sportforums Leipzig befand und 1961/62 ausgebaut wurde, eine

Kapazität von 9.200 Plätzen.

53 Sport, Erholung,Statistik, in: StaatlicheZentralverwaltung fürStatistik (Hg.),Statistisches Jahr-

buch der Deutschen Demokratischen Republik [1974], Berlin 1975, S. 361–372, hier S. 362.
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men dort vor Publikum stattfinden konnte. Dies verweist zumindest indi-

rekt darauf, dass diese Bauten auch Sportstätten und nicht nur Erholungs-

orte waren. Auch deutet die Stagnation im Bereich der Sportplätze im Ver-

gleich zum Ausbau anderer Sportstätten darauf hin, dass ein Wachstum in

der Vielfalt der Sportarten seitens der planenden Stellen gewünscht wurde.

Flankiert wurde der infrastrukturelle Ausbau des Sports zudem vom

Ausbau und der Einrichtung von Sportheimen und Clubräumen. Dies ist

für die Frage nach dem Zusammenhang von Öffentlichkeiten und Sport da-

hingehend relevant, da sich dort bei der Zusammenkunft der Sportler jene

Räume diskursiver Meinungsbildung auftaten, die es zu untersuchen gilt.

Die Zahl besagter Räumlichkeiten stieg, wie auch die Zahl der Sportstätten

im Allgemeinen, rasch an. Gab es in der DDR 1952 nur 765 Sportheime und

Bootshäuser, so wuchs ihre Zahl bis 1974 auf immerhin 2913.54 Die Zahl

dieser Räumlichkeiten, die keine Privaträume waren, die aber auch nicht

mit einem Arbeitsplatz, einer Schule oder einem Theater zu vergleichen

waren, war sehr hoch. Zugleich waren es diese Räumlichkeiten, die vor

allem den Breitensportlern ein sportliches Heim boten. Insbesondere für

die ideologische Schulung und den Erholungscharakter des Sports waren

derartige Räumlichkeiten unentbehrlich. Sie ermöglichten neben ihrem ei-

gentlichen Zweck, demWechsel der Kleidung, der Benutzung von sanitären

Anlagen und der Lagerung von Sportgeräten aller Art, auch den gemein-

samen Aufenthalt vor oder nach der gemeinsamen sportlichen Betätigung

und das gesellige Beisammensein. Im Sinne einer sozialistischen Ausübung

des Sports wäre in diesen Räumlichkeiten der Platz geschaffen worden, an

dem sich die Sporttreibenden über Politik und ihre Ziele beim Aufbau des

Sozialismus hätten austauschen sollen. Es wären die Orte gewesen, an de-

nen die integrativen Praktiken des Kollektivs ihre Wirkung gegenüber dem

Individuum entfaltet hätten, weshalb die enorme Bautätigkeit auf diesem

Gebiet nicht nur als notwendiger Sportstättenausbau, sondern auch im

Hinblick auf grundsätzliche politikdidaktische Konzepte zu interpretieren

ist.

Auchwenn dieser Aspekt bislang in der Sportgeschichte nicht betrachtet

wurde, ist ihm eine große Bedeutung für die Interpretation des Breiten-

sports beizumessen, was auch von anderen Überlegungen unterstützt wird:

Breitensportlerinnen und -sportler bilden nicht die Mehrheit der Bevöl-

kerung, auch war diese Gruppe sicherlich nicht repräsentativ, doch war

54 Ebd.


